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Großes Elend in Saarlouis im Jahre 1813.

Gottes Strafgericht hatte Napoleon in Rußland erreicht.
Sein flüchtiges Heer war auf dem Rückzuge nach Frankreich.
Halbnackt, erfroren, hungernd, krank und siech, wie wandelnde
Leichen zogen die Reste der großen Armee der Heimat zu, und
wohin sie ihren Fuß setzten, brachten sie großes Elend.

Saarlouis hatte viel darunter zu leiden, denn es war der
Sammelplatz aller Kranken, die von hier aus nach allen Rich—
tungen in das Innere von Frankreich gebracht wurden. Täglich
kamen Hunderte der Unglücklichen im kläglichsten Zustande an.
Das Hospital war bald zu klein; selbst Hausflur und Gänge
wurden mit Kranken belegt. Viele mußten sogar in schleunigst
aufgerichteten Zelten auf hartes Stroh gebettet werden, und gar
mancher Kranke lag während der kalten Novembernächte des
Jahres 1813 unter freiem Himmel.

Es war ein Bild der Verzweiflung. Das Stöhnen und
Wimmern der Kranken, der Hilferuf und das Todesröcheln der
Sterbenden erfüllten Tag und Nacht das Hospital. Die Be—
wohner der Stadt schleppten Betten und Leinen herbei, besorgten
Unterkommen für die Kranken und verpflegten sie. Aber immer
zrößer wurde der Krankentransport und das Hospital genügte
nicht mehr. Die Stadtverwaltung räumte eine Kaserne ein;
allein auch das genügte bald nicht mehr. Der Andrang wurde
so groß, daß die elenden, halbtoten Menschen in ihrem beklagens—
werten Zustande die Reise fortsetzten und so ihrem sichern Tode
entgegengehen mußten. Dazu kam noch eine ansteckende Krank—
heit, welche auch die Einwohner ergriff und in sechs Wochen
130 Bürger hinwegraffte. In aller Eile und mit großer Hast
wurden vor dem deutschen Tore Massengräber aufgeworfen und
die Toten beerdigt.

Größeres Elend hat Saarlouis nie gesehen.


